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Eine Anſprache. 


Pleſſer Stadtblatt 


Sonnabend, den 6. Januar 1934. 


politiſche Ueberſicht. 


Bei einem Amtswalterappell hielt der Führer Staatsſozialismus als kapitaliſtiſches 


folgende Anſprache: 


Wir müſſen Handel treiben und die anderen |, 


müſſen es auch; wir wollen Vorteile einhan— 


Prinzip. 
Waſhington. Auf der gemeinſamen Sitzung 


deln und die anderen auch. Nicht hier liegt] des Senats und des Repräſentantenhauſes hielt 


unſere Hauptſchwierigkeit, ſondern in der neuen 
Wirtſchaftspolitik. Wir müſſen zunächſt Füh⸗ 
lung mit dem Bauer herſtellen. Wenn wir 
nicht beweiſen, daß der Nationalſozialismus 
dem verarmten Bauern ſchnell helfen kann, 
wird er uns zu allen Teufeln jagen. Er hat 


uns Kredit gegeben, der aber nicht unerſchöpf. 


lich iſt; wir müſſen uns beeilen: denn am 
Ende der Friſt fällt die Entſcheidung über die 
Haltbarkeit nationalſozialiſtiſcher Macht in 
Deutſchland. Bisher haben wir Programme 
aufgeſtellt und Verſprechungen ausgeſtreut. 
Das war nötig. Jetzt iſt anderes nötig. 

Der ſchlichte Arbeiter und der Bauer, der 
nicht weiß, was für ein Ding der National- 
ſozialismus iſt, weiß doch, daß der Kapitaliſt 
ihn verſorgen konnte. Könnt ihr verſorgen? 
Der Bauer antwortet: „Ihr ſeid treffliche 
Leute, aber das wirtſchaftliche Werk, das ihr 
zugeſagt habt, könnt ihr nicht leiſten“. Bleibt's 
bei dieſer Antwort, dann iſt ſie tödlich. „Der 
Kapitaliſt ſtrebt nach Profit und iſt ein Räu⸗ 
ber. Ihr verſucht's auf andere Weiſe. Ihr 
malt die herrlichſten Idealbilder, ſeid Heilige 
und müßtet ſchon bei lebendigem Leibe ins 
Paradies kommen. Nur: die Arbeit der Ka⸗ 
pitaliſten könnt ihr heute noch nicht leiſten“. 
Der ſo ſpricht iſt im Recht. Wir können nicht 
wirtſchaften. Hätten alle für die nationaljo- 
zialiſtiſche Arbeit Verantwortlichen eingeſehen, 
daß wir es nicht können, es erſt vom Anfang 
an lernen müſſen, dann wäre unſer Spiel ſchon 
jetzt gewonnen. Sie ſehen es aber nicht ein, 
ſondern glauben, dieſe Meinnng lebe nur im 
ungebildeten Volk“, das vom Nationalſozia⸗ 

lismus noch nichts verſteht. Nein! Die Zeit 
der Programme, deren Erfüllung vom Volk 
gefordert wird, iſt eben vorbei. Jetzt müſſen 
wir zeigen, daß wir dem Bauern und Arbeiter 
in ſeiner ſchwierigen Lage praktiſch helfen und 
den Wettkampf mit dem Kapitalismus be⸗ 
ſtehen können. 

Daß in den ſtattlichen und gemiſchten Truſts 
und Betrieben überall die beſten, ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit bewußten Nationalſozialiſten 
ſitzen, iſt kein Troſt: denn ſie verſtehen von 
der Wirtſchaft weniger als der Durchſchnitts— 
kommis, der die Schule einer anſehnlichen 
Firma durchgemacht hat. Unſer nationalſozia⸗ 
liſtiſche Hochmut hindert dieſe Erkenntnis. Wer 

in eine Sackgaſſe geraten iſt, muß zurückgehen; 

wer was falsch gemacht hat, muß von vorn 
anfangen. Bilde dir nichts darauf auf ein, daß 
du Nationalſozialiſt biſt und der andere par— 
teilos: er kann die Arbeit leiſten, die geleiſtet 
werden muß, und du kannſt es nicht. Und 
hätteſt du Hunderte von Aemtern und Titeln: 
Du, der bewährte Nationalſozialiſt und Ritter 
vom Hakenkreuz, mußt von jedem alten Kom: 
mis lernen. Und danach erſt werden wir die 
Probe beſtehen und im Wettkampf ſiegen. 

Wir haben keinen anderen Weg. Diesmal 
handelt ſich's wirklich um den entſcheidenden 

Endkampf. Nicht gegen den internationalen 

Kapitalismus, gegen den noch mancher 
Kampf auszufechten ſein wird, ſondern 
gegen den deutſchen. Wir verfügen über 
alle möglichen Machtmittel. Aber das Können 
fehlt. Unſer Staat hat die Gleiſe der hapi- 
taliſtiſchen Wirtſchaft verlaſſen und iſt noch 


Präſident Rooſevelt eine Rede. Es iſt dies 
im amerikaniſchen Verfaſſungsleben ein unge⸗ 
wöhnlicher Vorgang, daß der Präſident per: 
önlich erſcheint und ſich nicht durch eine 
ſchriftliche Botſchaft vertreten läßt. Ueber die 
nächſten Ziele des Präſidenten auf finanz⸗ 
politiſchem Gebiet verlautet, daß Rooſevelt 
zwar einer feſten Währung zuſtrebt, ohne ſich 
jedoch dazu drängen zu laſſen. Eine Infla⸗ 
tion in Form ungedeckter Noten erſcheint 
unwahrſcheinlich, dagegen iſt bereits die Brund- 
lage für eine gewaltige Kreditausweitung 
gelegt. Man kann Rooſevelts Ziel als Staats: 
ſozialismus zwecks Erhaltung des kapita⸗ 
liſtiſchen Prinzips bei gerechter Verteilung 
der Arbeitsfrüchte unter der großen Malle 
bezeichnen. 


— 


Die Kleininduſtrie wird kodifiziert. 

Waſhington. Präſident Rooſevelt hat den 
General Johnſon berechtigt, die Codes der 
nicht mehr als 15 000 Arbeiter beſchäftigenden 
Induſtriezweige zu genehmigen, um auf dieſe 
Weiſe die Codifizierungen der Kleininduſtrie 
zu beſchleunigen. Die Genehmigung für die 
Codes der Großinduſtrie hat ſich der Präſident 
vorbehalten. 5 

Der wirtſchaftliche Aufitieg. 

New Pork. Die National City Bank of 
New Pork erklärt in ihrem Januarbulletin, 
daß die Dezemberberichte des amerikaniſchen 
Handels und der Induſtrie die beſten ſeit 
dem Frühſommer des Vorjahres waren. 
„Im Rückblick auf die letzten 6 Monate,“ jo 
jagt das Bulletin, „muß man konſtatieren, 
daß weder die Meinungsverſchiedenheiten über 
die Wirtſchaftspolitik der Regierung noch die 
Rückgänge im Handel und Induſtrie ſeit Juli 
die allgemeine Ueberzeugung geſchwächt haben, 
wonach die Wirtſchaft ſich auf dem Wege 
aus der Kriſe befindet.“ 

Produktion und Verteilungs⸗ 
mechanismus. f 

Paris. Der Vorſitzende der internationalen 
Handelskammer ſagte in einer Preſſekonferenz: 
„Wieweit laſſen ſich Produktion und Verbrauch 
in ein ſtabileres Verhältnis zueinander bringen? 
Der große Vorteil der modernen Welt iſt 


für Polniſch⸗ 
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ihre ungeheure Produktionsfähigkeit. Häufig 
wird es ſo hingeſtellt, als ſei die Produktion 
großer Mengen von Gütern eine Art von 
Verbrechen. Zweifellos arbeitet der Vertei— 
lungsmechanismus nicht ſo wie er müßte, aber 
Fehler in der Abſatzorganiſation können 
ſchließlich gut gemacht werden. Was ſollten 
wir tun, wenn wir über einen vollkommenen 
Verteilungsmechanismus verfügen würden, aber 
keine moderne Produktionstehnik hätten und 
daher auf die Gütermengen beſchränkt wären, 
die wir produzieren können? In einer Welt 
mit ſtändig zunehmender Bevölkerung wäre 
dies ein Verhängnis.“ i 


„Das Jahr 1934.“ 

Mailand. Der „Popolo d' Italia“ ver- 
öffentlicht einen „Das Jahr 1934“ überſchrie⸗ 
benen Aufſatz Muſſolinis, in dem es u. a. heißt: 
„Ueberall ſetze ſich mehr und mehr der 
Grundſatz durch, daß der Kapitalismus in 


ſeiner jetzigen Form überwunden ſei, daß 


er einer Kontrolle bedürfe, und daß zwiſchen 
den Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeit: 
e der Staat höchſter Schiedsrichter ſein 
müſſe. 


Wirtſchaftsplan der Kleinen Entente. 


Prag. In einem Beitrage zu einer Wirt⸗ 
ſchaftsenquete ſpricht ſich Außenminiſter Dr. Be- 
neſch über einen Wirtſchaftsplan aus, deſſen 
Probleme er folgendermaßen umreißt: Neu⸗ 
regelung der Geld⸗ und Kreditverhältniſſe, 
Durchführung des Geſamtwirtſchaftsplanes 
der Kleinen Entente, der von der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Regierung bereits vor Weihnachten 
genehmigt wurde. Wirkſame Zuſammen⸗ 
faſſung aller Finanzinſtitute in dieſem Plan. 
Ich möchte noch hinzufügen,“ ſchließt Miniſter 
Beneſch ſeine Kundgebung, daß für alle dieſe 
Angelegenheiten im Staate ein beſonderes 
Organ, wenn auch nur ein beratendes Organ, 
aber dafür mit um fo entſchiedener Zuſammen⸗ 
ſetzung, notwendig ſein wird, und daß ich alſo 
mit denen übereinſtimme, welche die Bildung 
irgend eines Wirtſchaftsrates oder einer 
wirtſchaftslegislativen Körperſchaft mit feſt um⸗ 
riſſener Rechtskraft fordern. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß uns die Zukunft etwas Aehn⸗ 
liches aufzwingen wird, und je eher, deſto 
beſſer.“ (Die Tſchechoſlowakei iſt in der 
glücklichen Lage, einen Außenminiſter zu be- 


ſitzen, der die Löſung der ſich aufdrängenden 


Probleme klar erkannt hat und aus dieſer 
Erkenntnis folgerichtige und geordnete Schlüße 
zu ziehen weiß. Die Aktivität, die der Außen⸗ 


nicht auf andere gelangt. Glaubet doch nicht, 
daß es an politiſcher Macht fehle; wir haben 
wohl ſchon ein bischen mehr, als unbedingt 
nötig wäre. Trotzdem entgleitet uns die Leis 
tung der Wirtſchaftsmaſchine. Unſer Inſtan⸗ 
zenwirrwarr iſt ſo toll, daß ich begreife, wenn 
an dieſer Stelle meiner Rede gegähnt wird. 
Entſagt dem Ehrgeiz, geiſtreiche Leute zu ſein 
und in wundervollen Worten über die neue 
Wirtſchaftspolitik zu debattieren. Laſſet die 
Dichter dichten. Leget das Theaterkoſtüm, 
das prunkende Feierkleid des Nationalſozia⸗ 
liſten ab, lernt die Dinge nüchtern ſehen und 


praktiſch geſtalten. 


Viel wird bei uns geſchrieben, weil, ſo zu 
ſchreiben, im nationalſozialiſtiſchen Staate üb⸗ 
lich und, anders zu ſchreiben, verboten iſt. 
Nützlicher als dieſe nationalſozialiſtiſche Lügen, 
deren ich, von Amtes wegen, ſo viele leſen 


muß, daß mir manchmal zum Sterben übel 
wird, viel nützlicher iſt uns die Wahrheit, die 
unſere Feinde ausſprechen. Auf ſie müſſen 
wir achten. Solche Geſtändniſſe ſind nicht an⸗ 
genehm; doch man darf ihnen nicht auswei⸗ 

en. Erſt, wenn die Verantwortlichen einge⸗ 
ſehen haben, daß ſie nicht verwalten können, 
werden ſie ſich bequemen, es zu lernen. Neun⸗ 
zig von hundert unſerer Verantwortlichen bil⸗ 
den ſich noch immer ein, mit dem Beſiegen, 
Niederwerfen, Unſchädlichmachen ſei alles ab⸗ 
getan. 
Wirtſchaft nicht jo bis ins kleinſte richtig vor⸗ 
zeichnen, daß wir dem Bauern bald für ſein 
Getreide Waren liefern können, wird er ſagen: 
„Du biſt ein herrlicher Kerl, haſt unſer Va⸗ 
terland verteidigt und drum haben wir dir 
gehorcht. Mach aber, daß du wegkommſt, 
wenn du nicht wirtſchaften kannſt!“ Das, ſeid 
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gewiß, wird der Bauer jagen. 

Die Errungenschaften des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Staates kann und wird ſicherlich keine 
Macht der Ee, je wieder vernichten. Jahr⸗ 
hundertelang hat man den Staat nach dem 
bürgerlichen Typ gebaut. Wir haben als erſte 
einen anderen gewählt. Unſer Staat mag 
ſchlecht ſein. Die erſte Dampfmaſchine war 
auch ſchlecht und wir wiſſen nicht, ob ſie über- 
haupt gearbeitet hat. Aber die Erfindung war 
gemacht. Darauf allein kam's an. Wäre 
die erſte Dampfmaſchine ganz unbrauchbar 
geweſen: ihr verdanken wir, daß wir jetzt die 
Lokomotive haben. Ebenſo iſt's mit unſecem 
Staat; ſchlecht oder gut: er iſt geſchaffen. Doch 
dieſe Errungenſchaft iſt für uns Nationalſo— 
zialiſten nur die Oeffnung eines, ins Freie 
führenden Tores. Jetzt müſſen wir die Fun⸗ 
damente ſozialiſtiſcher Wirtſchaft legen. Das 
iſt noch nicht geſchehen; und der ſchlimmſte 
Fehler iſt zu glauben, es ſei ſchon geſchehen. 
Wir haben für die ganze Menſchheit einen 
großen Schritt vorwärts getan. Das weiß jeder; 
Nachrichten aus allen Ländern beſtätigen es. 
Nun kommts auf die Menſchenausleſe an. 
Nicht ſo ſehr auf Geſetze und Erlaſſe. Wir 
wurden ausgelacht und gefragt, ob wir denn 
nicht wüßten, daß unſere Erlaſſe garnicht aus— 
geführt werden. Die Preſſe der Emigranten 
brachte immer neue Witze darüber. Und doch 
waren die Erlaſſe und Dekrete nötig; ſie ſagten 
dem einfachen Arbeiter und Bauern: So ſoll 
nach unſerem Willen der Staat verwaltet 
werden; hier habt ihr das Dekret: Verſucht's! 
Dadurch ſind wir an die Spitze der revolu— 
tionären Bewegung gelangt und haben das 
Vertrauen der Maſſen erworben, den Kredit, 
den ſie uns heute noch geben. Aber was am 
Anfang der Revolution nötig und nützlich war, 
iſt's heut nicht mehr. Jetzt lacht der Bauer 
und Arbeiter, wenn wir ihm noch mit De— 
kreten kommen und ihm zumuten irgendeine 
Inſtitution aufzubauen oder neu zu organi— 
ſieren; und er lacht mit gutem Recht. Natio- 
nalſozialiſten, die in der Revolution die löb— 
lichſte Arbeit geleiſtet haben, ſitzen heute in 
Induſtrie- und Handelsbetrieben, von denen 
ſie nicht das geringſte verſtehen: und hinter 
ihrem Rücken verſtechen ſich Schurken. Auf 
dieſe Weiſe wird die Wahrheit gefälſcht und 
die gründliche Nachprüfung des Geſchaffenen 
verhindert. Der politiſche Umſturz iſt beendet. 
Jetzt handelt es ſich zunächſt nicht mehr um 
Politik, ſondern um eine höchſt proſaiſche 
Kleinarbeit. Da wir noch, für eine Weile 
mindeſtens, in der kapitaliſtiſchen Welt leben 


Chadſhi Murat 
Roman aus den Kämpfen im Kaukaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 

(12. Fortſetzung) 

„Ich war gerade beim Laden, Herr Haupt— 
mann,“ erzählte der Nebenmann wieder, „da 
höre ich etwas ziſchen ...“ 

„Te, te!“ ſchnalzte Poltorazki bedauernd, 
„haſt du Schmerzen, Awdejew?“ 

„Schmerzen nicht, aber ich kann nicht gehen. 
Ein Schluck, Herr Hauptmann!“ 

Es fand ſich etwas Schnaps, das heißt 
Sprit, wie ihn die Soldaten im Kaukaſus 
trinken, und Panow reichte Awdejew mit 
ſtrengem Geſichtsausdruck einen kleinen Becher 
voll. Awdejew trank, ſtieß aber ſofort den 
Becher zurück. 

„Das nimmt das Herz nicht,“ 
trink nur ſelbſt.“ 

Panow trank den Sprit. Awdejew ver- 
ſuchte wieder aufzuſtehen und ſank wieder 
um. Die Kameraden breiteten einen Mantel 
aus und betteten Awdejew darauf. 

„Herr Hauptmann, der Herr Oberſtl“ ſagte 
der Feldwebel zu Poltorazki. 

„Alſo gut, paß du hier auf,“ ſagte Polto- 
razki, ſchwenkte die Reitpeitſche und galop— 
pierte Woronzow entgegen. 

Der Oberſt ritt feinen Fuchshengſt, engli: 
ſches Vollblut. Die Suite bildeten der Adjutant, 
ein Koſak und ein Tſchetſchenze als Dolmetſcher. 

„War das bei Ihnen?“ fragte er Poltorazki. 

„Zu Befehl. Da drüben erſchien eine feind- 
liche Abteilung, die griff die Vorpoſten an,“ 
erwiderte Poltorazki, 

„Und da mußten Sie gleich feuern?“ 


ſagte er, 
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müſſen, kommt's darauf an, die richtigen Leute 
an die richtige Stelle zu ſetzen und die Kon- 
trolle, die ernſthafte Nachprüfung aller Arbeit 
zu ſichern. Dafür wird das Volk dankbar 
ſein. Und nur, wenn wir ſeine Wünſche klar 
erkennen, können wir das Volk regieren. 


miniſter entwickelt, lehrt, daß er alle Hoff: 
nungen auf die „Fachmänner,“ die anderswo 
noch allen Einfluß beſitzen und ſich von einem 
verblaßten Nimbus nähern, aufgegeben hat, 
in der grundlegenden Erkenntnis, daß nun 
bei der Löſung der Aufgaben der „Fachmann,“ 
der vollkommen verſagt hat, beiſeite treten 
muß und die Stunde des politiſchen Kopfes 
geſchlagen hat. D. Red.) 
Schwächung der nationalen 
Souveränität. 
Paris. Die Wochenſchrift „Vu“ veröffentlicht 
eine Unterredung des tſchechoſlowakiſchen Außen: 
miniſters Dr. Beneſch mit einigen franzöſiſchen 
Schriftſtellern, in der es u. a. heißt: „Wir 
ſehen heute einen erbitterten Kampf zwiſchen 
den Prinzipien der großen Revolutionen in 
den Vereinigten Staaten, England u. Frankreich 
und den neuen ſtaatspolitiſchen Ideen. Die 
Ideologie des neuen Europa ſteuert auf 
eine ſyſtematiſche Schwächung der nationalen 
Souveränität hin und hat Pazifismus, Hu⸗ 
manismus und die Bildung einer euro: 
päiſchen Förderation zum Ziele. Die dik⸗ 
tatoriſche Reaktion entwickelte ſich in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung. Man kann gewiß 
mit Fug und Recht behaupten, daß die alte 
politiſche Konzeption des klaſſiſchen Liberalismus 
tot iſt. Ich bin überzeugt, daß man zwiſchen 
der rein demohkratiſchen Auffaſſung und den 
neuen Tendenzen, welche der ruſſiſche Kom— 
munismus, der Faſchismus und letzten Endes 
der Nationalſozialismus formuliert haben, eine 
Syftheſe ſuchen muß. 
Ueberall Reduzierungen und in Ruß⸗ 
land Erhöhungen. 


Moskau. Nach einer Erklärung des Volks- 
kommiſſar für die Finanzen Grinka werden 
im Budget für das Jahr 1934 die Einnahmen 
mit 48,7 Milliarden und die Ausgaben mit 
47,2 Milliarden Rubel veranſchlagt. Gegen— 
über dem Budget für das Jahr 1933 weiſt 
der diesjährige Budgetvoranſchlag eine faſt 
30%%ige Erhöhung auf. Die wichtigſte Poſition 
im Einnahmepräliminare für das Jahr 1934 
iſt die Umſatzſteuer, die mit 29 Milliarden 
gegenüber 23 Milliarden Rubel veranſchlagt 
iſt. 85% des neuen Budgets find für wirt⸗ 


„Da ſoll ein Mann verwundet ſein?“ 
„Ja, leider. Ein braver Burſche.“ 


„Schwer?“ 

„Es ſcheint ſo. Bauchſchuß.“ 

„Wiſſen Sie, wohin ich reite?“ fragte 
Woronzow. 


„Das weiß ich nicht.“ 

„Erraten Sie es wirklich nicht?“ 

„Nein.“ 

„Chadſhi Murat kommt uns ſoſort entgegen.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Geſtern war ein Bote bei mir.“ Woronzow 
hielt ein freudiges Lächeln kaum zurück. „Er 
muß jetzt ſchon an der Schalin-Lichtung warten; 
laſſen Sie die Schützen bis dahin vorgehen 
und kommen Sie dann zu mir.“ 

„Zu Befehl!“ ſalutierte Potorazki und ritt 
zu ſeiner Rotte. Er ſelbſt führte der linken 
Flügel; auf dem rechten ſtand der Feldwebel. 
Der verwundete Awdejew wurde unterdeſſen 
in die Feſtung getragen. 

Als Poltorazki bereits zu Woronzow zuück⸗ 
kehrte, bemerkte er in ſeinem Rücken einen 
Trupp Reiter, die ihn einholen wollten. Er 
hielt und erwartete ſie. 

Allen vorauf ritt auf einem weißmähnigen 
Pferde ein Mann von ehrfurchtgebietendem 
Aeußern in weißem Tſcherkeſſenrock, mit einem 
Turban um die Fellmütze und mit goldver⸗ 
zierten Waffen. Das war Chadſhi Murat. 
Er ritt auf Poltorazki zu und ſagte ihm etwas 
auf tatariſch. Poltorazki zog die Brauen in 
die Höhe und breitete lächelnd die Hände aus, 
zum Zeichen, daß er nicht verſtände. Chadihi 


Murat lächelte ebenfalls, und dieſes Lächeln] 


ſchaftliche und kulturelle Zwecke beſtimmt. Davon 
ſollen 35 Milliarden zur Finanzierung der 
Nationalwirtſchaft verwendet werden. 


Die Politik der Liebesdienſte. 

Danzig. Seit mehr als zwölf Jahren for— 
dert die Warſchauer Regierung die Zulaſſung 
polniſcher Zollbeamter in den Danziger 
Zolldienſt. Aus grundſätzlichen Erwägungen 
heraus haben es aber alle Danziger Regie⸗ 
runger abgelehnt, in dieſer Angelegenheit Zu⸗ 
geſtändniſſe zu machen. Die nationalſozialiſtiſche 
Regierung Rauſchning hat nunmehr der pol— 
niſchen Zollbehörde das Recht eingeräumt, 
eine beſtimmte Anzahl Zollorgane in den 
Danziger Zolldienſt zu delegieren. Selbſt in 
Danziger nationalſozialiſtiſchen Kreiſen beurteilt 
man die Erfolgsausſichten einer Politik der 
Liebesgaben, wie ſie Bismarck nannte, ſehr 
ſkeptiſch, da ihre Einſeitigkeit bisher noch 
nicht bezweifelt werden kann und man in 
Warſchau nach wie vor nicht aus der kühlen 
Reſerve herausgetreten iſt. 


„Verein deutſcher chriſtlicher Staats⸗ 
bürger nichtariſcher und nicht rein⸗ 
raſſiger Abſtammung.“ 
Breslau. In den neu gegründeten Verein 
obigen Namens, der kurz nach ſeiner Gründung 
bereits 100000 Mitglieder umfaßte, hat ſich 
zur allgemeinen Ueberraſchung auch die Familie 
des berühmten deutſchen Kampfliegers Freiherr 

von Richthofen angemeldet. 


Die Mahnung der öſterreichiſchen 

evangeliſchen Kirche. 

Wien. Am Neujahrstage wurde in den 
evangeliſchen Kirchen ein vom Wiener Supe— 
rintendenten Heinzelmann an die evangeliſchen 
Gemeinden des Augsburger Bekenntniſſes ge- 
richteter Brief verleſen, in dem es u. a. heißt: 
„Mit tiefem Schmerz hat uns der Zwieſpalt 
erfüllt, der im Laufe des vergangenen Jahres 
die beiden bisher nur durch Grenzpfähle ge— 
trennten deutſchen Staaten, unjer Oeſterreich 
und das große Bruderreich, einander entfrem— 
det hat. Wir hegen den Wunſch, daß der 
entſtandene Riß lieber heut als morgen ſich 
wieder ſchließen und bald niemand mehr von 
ihm wiſſen möge. — Möge der Kampf der 
Geiſter, der drüben entbrannt iſt, mit dem 
vollen Siege des Evangeliums, wie die 
Väter der Reformation es verſtanden und 
unſerem Herzen eingeprägt haben, ſeinen 
heilbringendeu Abſchluß finden. Es kann 
nicht wundernehmen, daß dieſe Fragen, die 


überraſchte Poltorazki durch die kindliche But- 
mütigkeit, die darin zum Ausdruck kam. Er 
hatte ſich den kühnen Sohn der Berge ganz 
anders vorgeſtellt: finſter, wortkarg, unnahbar 
— und ſah nun einen ganz einfachen Mann, 
der jo gutmütig lächelte, daß er ihm wie ein - 
alter Freund und Bekannter erſchien. Nur 
eine Eigentümlichkeit fiel an ihm auf, das 
waren ſeine breitſtehenden Augen, die auf— 
merkſam durchdringend und ruhig anderen in 
die Augen ſchauten. g 

Chadſhi Murats Gefolge beſtand aus vier 
ann. Da war jener Khan-Mahom, der in 
der letzten Nacht bei Woronzow geweſen war. 
Er hatte ein rundes rotes Geſicht mit ſchwarzen, 
wimperloſen Augen, aus denen helle Lebens— 
freude ſtrahlte. Dann war da ein ſtämmiger, 
ſtark behaarter Burſche mit zuſammengewach— 
jenen Brauen, der Tawline Chaneſi, der Chadſhi 
Murats Hausweſen. Er führte ein Saumpferd, 
das mit vollen Reiſeſäcken bepacht war. Be⸗ 
ſonders fielen aber die beiden letzten Begleiter 
auf: ein junger hübſcher, in den Hüften, frauen- 
ſchlanker und dabei breitſchultriger Mann mit 
leiſem Bartanflug und großen Widderaugen —: 
Eldar; und ein finſterer einäugiger Menſch 
ohne Brauen und Wimpern mit kurzgeſchorenem 
roten Bart und einer breiten Narbe über der 
aſe und das ganze Geſicht — der Tſchetſchenze 
Chamſala. 

Poltorazki wies Chadſhi Murat an den 
Fürſten Woronzow, der jetzt auf dem Wege 
erſchien. Chadſhi Murat ritt auf ihn zu, legte 
die rechte Hand auf das Herz und ſagte etwas 
auf tatariſch. Der Dolmetſcher überſetzte: „Ich 
begebe mich in den Schutz des ruſſiſchen Zaren, 
dem ich treu dienen will.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


U 


jenſeits der Grenze die Gemüter bewegen, auch 
in unſeren Gemeinden ſtarken Widerhall fan: 
den. Dieſe Anteilnahme am kirchlichen Ge— 
ſchehen im Reich ſollte unter keiner Bedin- 
gung zu Parteiungen und Abſonderungen in- 
nerhalb unſerer kleinen Diasporakirche führen. 
Vergeſſen wir nicht, daß ſich die Ereigniſſe 
im Reich in beſtändigem Fluß befinden und 
daß es nicht ratſam iſt, ſich Schlagwörter 
und Richtlinien, die morgen ſchon durch 
laſſen erſetzt werden können, binden zu 
laſſen. 


Aus Pleß und Umgegend 


Vieh- und Pferdemarkt. Am Mittwoch, 
den 10. d. Mts. findet in Pleß ein Pferde- 
und Rindviehmarkt ſtatt. 

Skikurſus für Anfänger. Wie bereits 
wiederholt angekündigt, veranſtaltet der Pleßer 
Beskidenverein einen Skikurſus für Anfänger. 
Anmeldungen hierzu ſind an den 1. Vorſitzenden 
des Vereins Rendant i. R. Waclawski zu 
richten. 

Verkehrskarten abholen. Die Verkehrs: 
karten, ſoweit ſie zur Erneuerung für das 
Jahr 1934 eingereicht wurden, können nun— 
mehr ſämtlich wieder im Polizeibüro des 
Magiſtrates in Empfang genommen werden. 

Feſt der Jungen Kaufleute. Heut, Sonn: 
abends, findet das „Roſenfeſt“ der Jungen 
Kaufleute im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Da die 
Jungen Kaufleute als tüchtige Feſtarrangeure 
bekannt ſind und in dieſem Jahre nur wenige 
Feſtlichkeiten ſtattfinden werden, iſt mit gutem 
Beſuch zu rechnen. 

„Der Vetter aus Dingsda.“ Der Vor⸗ 
verkauf für die am Mittwoch, den 17. d. Mts. 
ſtattfindende Operettenaufführung beginnt am 
Mittwoch, den 10. d. Mts. in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Pleßer Anzeiger.“ 

Generalverſammlung des Pleſſer Cäci⸗ 
lienvereins. Der Cäcilienverein Pleß hielt 
die fällige Generalverſammlung im Pleſſer 
Hof ab. Die aktiven Mitglieder waren faſt 
vollzählig erſchienen. Nach Begrüßung der 
Anweſenden durch den Vorſitzenden Palitzka 
erſtatteten der Schriftführer und der Kaſſierer 
ihre Jahresberichte, die eine erfreulich rege 
Tätigkeit des Vereins beweiſen. Dem Bor: 
ſtand wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Das 
von der Biſchöflichen Kurier für die dem Ver⸗ 
band deutſcher Kirchenchöre angehörenden 


Cäcilienvereine beſtätigte Normalſtatut wurde 


angenommen. Aus der Vorſtandswahl gingen 
hervor: Buchhalter Karl Scholz als erſter Vor⸗ 


Unruhige Zeiten. 
Kriegeriſche Ereigniſſe an den Grenzen Ober— 
ſchleſiens zur Zeit der Uebernahme der 
polniſchen Krone durch Friedrich Auguſt II., 
Kurfürſt von Sachſen. 

Von Georg Büchs. 

(6. Fortſetzung.) 

Inmittelſt bin ich froh, daß ich die hieſigen 
benachbarten Herren Polaken mit ihrem Ge— 
ſuch wegen dergleichen Protektion abgewieſen. 
Der eine nämlich, der Kaſtelaniez Czerny, hat 
ih Czwiklitz in einem Vorwerke einquartieret, 
welches jedoch ohne meine Konſens geſchehen. 
iſt, wiewohl ſich dieſer Herr Czerny bei Seiner 
Gnaden, dem Herrn Obriſten van Promnitz, 
hier eingefunden und durch ſelbigen ein Savum 
conductum auszuwirken willens iſt. Sonſt 
beſuchen die Moskowiter nebſt ihren Kal: 
mücken und Koſaken alle malkontenten Güter 
und forſieren ſelbige, daß ſie ſich Ihro Königl. 

Maj. ſubmittieren müſſen.“ RN 
28. 2. 1734. 
„Aus Polen iſt dermalen nichts zuverläß— 
liches zu berichten, außer daß Ihro Majeſtät 
die Konigin ſich nunmehr auf ihrer Rückreiſe 
nach Dresden befindet, und Ihro Majeftät, 
der König, ſollen auch eheſtens und wie ge: 
ſagt wird, in der bevorſtehenden Woche von 
Krakau aufbrechen und ſich nach Warſchau 
begeben. Die zu Bielitz aufgehobene verwit- 
tibte krakauiſche Palatinin wird dem Per: 
nehmen nach in Krakau gar ſtark bewachet 
und wird ihr die Schuld gegeben, daß ſie jo: 
wohl bei der Elektion als auch nach der Zeit 
Intrigantin war und weit ausſehende Korre⸗ 
ſpondentien geführet habe, weshalb ſie ihr 


ſitzender und Liedermeiſter, Rektor i. R. Netter 
Vertreter, Schriftführer Penſionär Karl Burkert 
und Kaſſierer Kaufmann Schindera, Notenwarte 
Gattner und Feiereis, Beiſitzer Frau Netter, 
Frau Pajonk, Fräulein Nocon ſowie die 
Herren Maday, Palitzka und Krebs. 

Schadenfeuer. Am Neujahrstage gegen 
8 Uhr abends brach in dem Hauſe des Land— 
wirts Macieczyk in Goczalkowitz aus bisher 
ungeklärter Urſache ein Brand aus, der grö— 
ßeren Schaden anrichtete. Der Schaden iſt 
durch Verſicherung gedeckt. 0 
Autounfälle. Infolge der Glätte ſtieß das 
Perſonenauto Sl. 10938 in Koſtow gegen das 
Geſpann des Anton Kwiatka, wobei die Deichſel 
brach und das Pferd verletzt wurde. Das 
Auto fuhr nach dem Unfall ſchleunigſt weiter. 
Der Paul Zywezok aus Sandau meldete erſt 
jetzt der Polizei, daß am 21. Dezember ſeine 
Ehefrau von dem Perſonenauto Sl. 10610 
angefahren worden iſt, wobei ſie Kopfver⸗ 
letzungen erlitt und ihr außerdem mehrere 
Zähne ausgeſchlagen wurden. 

Wer war der Brandſtifter in Anhalt? 
Großes Aufſehen erregte in ganz Oberſchleſien 
zu Anfang April 1932 die Nachricht von einer 
rieſigen Feuersbrunſt in Anhalt, Kreis Pleß, 
wo damals zahlreiche Beſitzungen in Flammen 
aufgingen und ein Sachſchaden von insgeſamt 
110000 Zloty entſtand. Die Brandgeſchädigten 
waren faſt ausſchließlich Deutſche. Unter der 
Anklage, den Brand abſichtlich, und zwar zu— 
erſt in dem Wohnhaus und der Scheune der 
Anna Czauderna in Anhalt angelegt zu haben, 
hatte ſich am 1. Dezember 1932 der Gruben: 
arbeiter Karl Bogacki aus Jaroſchowitz vor 
der Erweiterten Strafkammer in Kattowitz zu 
verantworteten. Nach längerer Beratung wurde 
er wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Sowohl Bogacki 
als auch der Staatsanwalt legten gegen das 
Urteil Berufung ein. Die Berufungsverhandlung 
fand am vergangenen Sonnabend vor dem 
Appelationsgericht in Kattowitz ſtatt und endete 
mit der Freiſprechung des Angeklagten. 


Konzert im Kraftwagen. New Pork hat 
eine neue Ueberraſchung. In den Straßen 
der „City“ ſind 50 ſchnittig gebaute weiße 
Mietswagen aufgetaucht, und das Beſondere 
an ihnen iſt, daß fie mit einem kleinen Laut⸗ 
ſprecher ausgerüſtet find. In dem Augenblick, 
in dem der Fahrer die Fahrtuhr einſtellt, 
tritt der Lautſprecher in Tätigkeit. Der Fahr⸗ 
leiblicher Bruder angegeben haben ſoll. Das 
Kontingent der Rekruten iſt nunmehr bis auf 
zwei Mann von Borin und Cwilnlitz geſtellet 
worden, dagegen iſt bereits die Regierung 
publizieret worden, bei welcher die hieſige 
Herrſchaft gegen Ausgang Marti 17 Mann 
155 alſo mit den vorigen 83 Mann geſtellen 
muß“. 


14. 3. 1734. 
Graf Branitzki hat ſich in Pleß gemeldet 
und will ſeine Pferde in den Schloßſtall ein— 
ſtellen. Graf B. ſei von der Königlichen Par— 
tei. Nach einer oberamtlichen Verordnung 
darf Stanislaiſch-Geſinnten kein Unterkommen 
gegeben werden. Aber auch bei Unterbringung 
des Branitzki befürchte ich Beſchwerlichkeiten 
und will ihn nicht aufnehmen. 
2178. 1732 
„Euer Hochgräfl. Exzellenz kann hiermit un- 
berichtet nicht laſſen, daß der Kaiſerliche Geſand— 
te, Herr Graf Welczek, den 18. hujus von Kra— 
kau in die hieſige Herrſchaft zu Kopziowitz 
angelanget iſt, in der Abſicht ſeine Tour durch 
Schleſien zu nehmen und ſich hinwiederum zu 
Ihro Königl. Maj. nach Polen zu begeben, 
wie er dann geſtrigen Tages über Nikolai ſich 
auf Gleibitz begeben hat. Dieſem Herrn Ge— 
ſandten iſt der polniſche Kron-Fendrich Bra— 
nitzti wie auch der Kron⸗Kuchelmeiſter Rze⸗ 
wuski und Herr Kron-⸗Truchſeſſ Zetner jedoch 
in einer anderen Suite nachgefolget, welche 
auch mit einer beſonderen Eskorte von 50 
ſächſiſchen Küraſſieren, worunter 11 Mann von 
Euer Hochgräfl. Exzellenz Regiment ſollen ge⸗ 
weſen fein, 60 ſächſiſchen Musketieren und 
60 Koſaken verſehen geweſen. Und der Kron⸗ 
Fendrich ſoll auch ſeine Freikompagnie zu 
Pferd und zu Fuß mitgehabt haben. Als he! 


galt kann ſich ausſuchen, was er hören will. 
Ein Herr, der zu ſeiner Verlobten fährt, wird 
ſicherlich innigen Liebesweiſen lauſchen wollen, 
ein Geſchäftsmann, der ſich zu einer ſchwieri⸗ 
gen Verhandlung begibt, wird ſich einen Sen— 
der mit Wirtſchaftsnachrichten ousſuchen, und 
für jemanden, der etwas ſpät zu ſeiner beſſeren 
Hälfte zurückkehrt, wird der Fahrer als Auf: 
munterung einen Vortrag „Wie werde ich ener— 
giſch“ aus dem Aether holen. So kommt 
jeder Fahrgaſt in die richtige Stimmung. 

Das rollende Warenhaus. In Los An⸗ 
geles iſt ſoeben ein Warenhaus völlig umge— 
baut worden, um den Käufern Begeumlich- 
keiten bieten zu können. Die Kunden brau— 
chen nicht mehr, wie bisher an den Reihen 
der Verkaufstiſche entlangzugehen, um ſich die 
Waren anzuſehen, ſondern von jetzt ab gehen 
umgekehrt, die Waren am Kunden vorbei. 
Die Verkaufstiſche rollen auf einen laufenden 
Band am Käufer vorüber. 


Kauft am Orte! 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonnabend, den 6. Januar. 
6½ Uhr ſtille hl, Meſſe. 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 
Predigt. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für Familie Karl Fryſtacki. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Sonntag, den 7. Januar. 
6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 


7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 
Predigt. ' N 

9 Uhr deutihe Predigt und Amt für die 
armen Seelen. 


10% Uhr poln. Predigt u. Amt mit Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 7. Januar. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 6. Januar. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 


Schemos. 
15,30 Uhr Jugendandacht. 
16,50 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


nun nach Lippowitz gekommen, haben fie viel- 
leicht ſicher genug zu ſein vermeinet, mithin 
die Infanterie zurückgelaſſen und ſich nur durch 
die Kavallerie convoiren laſſen. Indeſſen und 
nachdem ſie nur noch eine Meile an die ſchle— 
ſiſche Grenze zu reiſen gehabt, ſo ſind ſie von 
einer Kijowskiſchen Partei von 2—3000 Mann 
überfallen und attackiert worden, welche die 
meiſte Mannſchaft von der Eskorte niederge— 
geſäbelt, daß ihrer ſehr wenig davonkommen 
ſeien, der Kron-Fendrich aber gefangen ge— 
nommen, jedoch ſeine Gemahlin freigelaſſen 
und noch dazu bis nach Myslowitz eskortieret. 
Herr Rzewuski und Zetner haben noch das 
Glücke gehabt, zu entwiſchen, welche ſich in 
gedachtes Myslowitz retirieret, doch ſind ihre 
Bagagewagen und zwar der eine bei Dziez— 
kowitz und der andere nahe bei Myslowitz 
geplündert worden. Der Verluſt dieſer Bagage 
wird auf 150 000 Fl. geſchätzet. 

Obermeldter Herr General WMelczek hat 
einen Expreſſen des anderen Tages auf die 
Wahlſtatt expedieret, welcher 110 Mann auf 
der Wahlſtatt liegend gezählet, darunter noch 
einige lebendige, jedoch ganz nackend ausge: 
zogen ſollen geweſen ſein. f 

Den 19. hujus iſt ein ſächſiſcher Küraſſierer 
von den Brandiſchen Regiments hereingebracht 
worden, welcher über den Kopf mit einem 
Säbelhiebe ſtark bleſſieret iſt, und von den 
Lendziner Jägern an der hieſigen Grenze an- 
getroffen worden. Dieſer konfirmieret, obige 
fatale Begebenheit jedoch mit dieſen Umſtän— 
den, daß die Branitzkiſchen Leute, ſobald die 
Polaken angerücket ſeien, das Gewehr nieder— 
geleget, die Koſaken aber auch nicht ſtandge⸗ 
halten. 


(Fortſ. folgt.) 


Deutſcher Heimatbote in Polen 
Evangeliſcher Volks⸗Kalender 
Regensburger Marien⸗Kalender 
Auerbachs Deutſcher Kinder⸗Kalender 


Sämtliche Kalender ſind vorrätig 
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